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Il romanzo si articola in due filoni di cui la narratrice – un alter ego di Wolf – fa da trait d’u-
nion; il testo da un lato segue le ‘notizie’ – così come indicato anche dal sottotitolo – che 
giungono dalla centrale nucleare di Černobyl’, dove da poco ha avuto luogo un’esplosione, 
mentre dall’altro si focalizza sul fratello della narratrice – rivolgendosi direttamente a lui 
tramite l’uso del tu – che in quello stesso giorno viene operato per un tumore al cervello. 
Wolf accosta nel romanzo tragedia pubblica e privata, facendo scontrare così anche i due la-
ti della medaglia di un progresso scientifico e tecnologico perseguito a ogni costo che, se da 
un canto rischia di cancellare l’umanità intera, dall’altro è indispensabile a salvare la vita 
del fratello.
I due brani seguenti sono tratti dalle primissime pagine e mostrano come sin da subito il ro-
manzo si avvalga di una struttura bipartita, che si muove senza soluzione di continuità da un 
tema all’altro, contrapponendo natura e tecnologia, speranza e timore del futuro. La narra-
trice passa dal monologo all’immaginato dialogo con il fratello senza alcun preavviso, se-
guendo il flusso dei suoi pensieri e creando così una sostanziale coesione fra le due parti 
della trama.

Christa Wolf – Störfall. Nachrichten eines Tages
(1987, estratto)
Genere: narrativa - romanzo

Eines Tages, über den ich in der Gegenwartsform nicht schreiben kann, werden die Kirsch-
bäume aufgeblüht gewesen sein. Ich werde vermieden haben, zu denken: »explodiert«; die 
Kirschbäume sind explodiert, wie ich es noch ein Jahr zuvor, obwohl nicht mehr ganz un-
wissend, ohne weiteres nicht nur denken, auch sagen konnte. Das Grün explodiert: Nie wä-
re ein solcher Satz dem Naturvorgang angemessener gewesen als dieses Jahr, bei dieser 
Frühlingshitze nach dem endlos langen Winter. Von den viel später sich herumsprechenden 
Warnungen, die Früchte zu essen, deren Blüte in jene Tage fiel, habe ich an dem Morgen, an 
dem ich mich wie jeden Morgen über das Treiben der Nachbarshühner in unserer frischen 
Grassaat ärgern mußte, noch nichts gewußt. Weiße Leghorn. Das beste, was man von ihnen 
sagen kann, ist, daß sie auf mein Klatschen und Zischen hin angstvoll, wenn auch verwirrt 
reagieren, immerhin ist eine Mehrheit von ihnen aufgescheucht in Richtung auf das Nach-
bargrundstück gelaufen. Eure Eier, habe ich gedacht, schadenfroh, werdet ihr womöglich für 
euch behalten können. Und jener Instanz, die von früh an begonnen hat, mich aus einer sehr 
fernen Zukunft aufmerksam zu betrachten – ein Blick, nichts weiter –, habe ich zu verstehen 
gegeben, daß ich mich von nun an an nichts mehr gebunden fühlen würde. Frei, zu tun und 
vor allem zu lassen, was mir beliebt. Jenes Ziel in einer sehr fernen Zukunft, auf das sich bis 
jetzt alle Linien zubewegt hatten, war weggesprengt worden, gemeinsam mit dem spaltba-
ren Material in einem Reaktorgehäuse ist es dabeigewesen zu verglühen. Ein seltener Fall –

Sieben Uhr. Da, Bruder, wo du jetzt bist, fängt man pünktlich an. Deine Beruhigungssprit-
ze wirst du schon vor einer halben Stunde bekommen haben. Jetzt haben sie dich von der 
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Station in den Operationssaal geschoben. Ein Befund wie der deine kommt als erster unters 
Messer. Jetzt spürst du, denke ich mir, ein nicht unangenehmes Drehen in deinem gescho-
renen Kopf. Es ist ja darauf angelegt, daß du keinen scharfen Gedanken fassen, kein allzu 
deutliches Gefühl empfinden sollst, zum Beispiel Angst. Alles geht gut. Dies ist die Botschalt, 
die ich dir, ehe sie dich in den Narkoseschlaf versetzen, als einen gebündelten Energiestrahl 
übermittle. Nimmst du ihn wahr? Alles geht gut. jetzt lasse ich deinen Kopf vor meinem in-
neren Auge erscheinen, suche den verletzlichsten Punkt, den mein Gedanke durchdringen 
kann, um dein Gehirn zu erreichen, das sie gleich freilegen werden. Alles geht gut.

[...]

Der Himmel ist an jenem Tag wolkenlos gewesen. (Warum habe ich eben »tote Zeit« ge-
dacht?) In deinem kühlen Schatten / Auf deinen weichen Matten / du liebster Aufenthalt / 
du liebster Aufenthalt. Lieder, die mir jahre-, jahrzehntelang nicht in den Sinn gekommen 
sind. Jener Instanz, die ihr kritisches Auge auf alles geworfen hat, was ich zu mir genommen 
habe, habe ich mitgeteilt, die Eier in meinem Kühlschrank seien vor dem Unfall im Hühner-
leib gewachsen, mit unbestrahltem Gras, unbestrahlten Körnern ernährt worden, direkt im 
Konsum abgeliefert und daher ungestempelt und garantiert frisch. Aber eben auch nicht zu 
frisch. Nicht etwa von gestern.

Himmel, strahlender Azur.
Nach welchen Gesetzen, wie schnell breitet sich Radioaktivität aus, günstigenfalls und un-

günstigenfalls. Günstig für wen? Und nützte es denn den unmittelbar am Ort des Ausbruchs 
Wohnenden wenigstens, wenn sie sich, durch Winde begünstigt, verbreitete? Wenn sie auf-
stiege in die höheren Schichten der Atmosphäre und sich als unsichtbare Wolke auf die Reise 
machte? Zu meiner Großmutter Zeiten hat man sich unter dem Wort »Wolke« nichts anderes 
vorstellen können als kondensierten Wasserdampf. Weiß, womöglich, ein mehr oder weni-
ger schön geformtes, die Phantasie anregendes Gebilde am Himmel. Eilende Wolken, Segler 
der Lüfte / Wer mit euch wanderte, wer mit euch schiffte... Der käm woandershin. Kommen-
tar unserer Großmutter, die niemals reiste, wenn man sie nicht aussiedelte. Warum, Bruder, 
sind wir so bewegungssüchtig?


